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Möglichkeiten und Probleme der Handelshilfe

Ein Hilfsmittel zur Umstrukturierung der Wcitwirtsdhaft 

Dr. Klaus Billerbeck, Bonn

D ie H ilfe  d e r  In dustr iestaa ten  fü r  d ie  E n tw ick lu n g slä n d er h a t durch d ie  A r t, w ie  sie  
gew ährt u n d  a u f  gen o m m en  w urde , b isher k a u m  m eh r  verm ocht, a ls  das w eltw irtscha ft­
liche U ngleichgewicht zw ischen  d er  vornehm lich  R o h s to ffe  lie fe rn d en  „D ritten  W elt“ 
u n d  ih ren  A b n eh m ern  z u  vergrößern . D eutlichster A u sd ru ck  d ieser T en d en z  is t d ie  
w achsend d e fiz i tä re  Z a h lu n g sb ila n z  d e r  m eisten  d ieser ju n g e n  S taa ten . D ie D iskussion  
darüber, a u f  w elche W eise e in  n eu er  G leichgew ichtszustand durch  e ine  U m strukturierung  
d er tra d itio n e llen  A ustauschverhältn isse erreicht w erden  k a n n , h a t a llzu la n g e  u n te r  Un­
k en n tn is  oder V erschleierung d er  fü r  Geber- w ie  N eh m erlä n d er o ft h a rten  W ahrheiten  
sow ie d e r  s tä n d ig en  In te rven tio n  p a r tik u la re r  In teressen  ge litten . D er E r fo lg  d e r  W elt­
h a n d e lsko n fere n z  d e r  UNO 1964 h ä n g t w esentlich  vo n  d em  W illen  d e r  In dustr iestaa ten  
ab, d e n  u n u m g äng lichen  P rozeß  z u  e in er  neu en  in te rn a tio n a len  A rb e its te ilu n g  durch  
Verzicht a u f  ih re  bisherige P o litik  des P ro tek tion ism us z u  fördern ; von  d e n  E n tw ick lungs­
lä n d ern  w ird  e in e  g leiche B ere itscha ft z u r  K oopera tion  verla n g t w erden  m üssen. D ie  
fo lg en d en  A u s fü h ru n g e n  w u rd en  im  H inb lick  a u f  d ie  ko m m en d e  K o n fro n ta tio n  d e r  
E ntw ick lungspartner in  N ew  Y o rk  geschrieben. S ie  en th a lten  in  nuce  das g a n ze  P roblem  
u n d  Vorschläge z u  seiner. B ew ä ltig u n g , w ie  sie in  je d e r  k ü n ftig e n  C harta  d e r  E n t­
w ick lu n g sh ilfe  ih ren  N iedersch lag  w erden  fin d e n  m üssen.

Nationale W irtsdiaftspolitik — mit dem Ziel, durch, 
ein bestimmtes wirtschaftspolitisdies Instrumenta- 

rü'um die Entwicklungstendenzen einer Volkswirtschaft 
zu verstärken oder abzuschwächen — is t heute ln  den 
meisten Ländern eine Selibstverständllchkeiti eine ver­
antwortungsbewußte nationale W irtschaftspolitik geht 
diabei von einer A nalyse der gegenw ärtigen Struktur 
und  ihrer Entwicklungstendenzen aus, wobei sich diese 
Analyse auf einten Zeitraum von m ehreren Jahren 
erstrecken muß. Internationale W irtschaftspolitik — 
ebenfalls mit dem Ziel, auf der Grimdlage der A na­
lyse von Struktur und Entwicklungstendenzen der 
W eltwirtschaft zu einer ordnenden Gestaltung d er welt- 
wixtschaftlichen Beziehungen zu gelangen — ist da­
gegen immer noch erst im Stadium d er Diskussion, sie 
is t gewissermaßen keine wirtschaftspoliti'sche Praxis 
(wobei natürlich zu berücksichtigen ist, daß es keine 
d en  nationalen wirtschaftspolitischen Instanzen en t­
sprechende internationale bzw. weltwirtschaf tliche Ein­
richtung gibt).

Im Bereich der wissenschaftlichen Durchtkingung des 
Problems „zukünftige Gestaltung der W irtschaft“ sind 
jedoch gerade im vergangenen Jahrzehnt erhebliche 
Fortschritte erzielt worden. Auch im Bereich des wdrt- 
schaftspolitischen Instrumentariimis zeichnen sich nun­
m ehr — nach den ersten Ansätzen kurz nach Beendi- 
giung des zweiten W eltkiieges — w eitere hoffnungs­

volle Ansätze ab, die vielleicht schon auf der kom­
menden W elthandelskonferenz der UNO sichtbarer 
werden. ■

Eines der wichtigsten weltwirtschaftlichen Probleme 
stellt sich heute in den wirtschaftlich-technischen 
Beziehungen zwischen den hochentwidcelten Industrie­
ländern einerseits und den Entwicklungsländern ande­
rerseits. Im folgenden soll versucht werden, zu diesem 
Problem einige grundsätzliche Gedanken zu ent­
wickeln, die jedoch angesichts der Vielschichtigkeit 
der dabei aufgeworfenen Fragen nicht mehr als eine 
Skizze mit einigen systematischen Ansätzen darstellen 
können.

GEFAHR EINES LANGFRISTIGEN 
WELTWIRTSCHAFTUCHEN UNGLEICHGEWICHTS

Ausgangspunkt im serer überlegim gen ist -die gerade 
in letzter Zeit immer häufiger wissenschaftlich-stati­
stisch belegte Tatsache des weltwiritsdiaftlichen Un­
gleichgewichts zwischen Industrie- und Entwicklungs­
ländern, die in der defizitären Entwicklung der 
Zahlimgsbilanzen der meisten Entwicfclimgsländer zum 
Ausdruck kommt. Eine A nalyse dieses Tatbestandes 
zeigt, daß es sich dabei nicht nur irni ein w eltw irt­
schaftliches Strukturproblem handelt, sondern daß 
vielmehr mit einer Vertiefung des Ungleichgewichts
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geredinet werden muß. Vor allem aus folgenden 
Gründen ist in den kommenden Jah ien  eine V erstär­
kung des „defizitären Trends“ zu erwarten:

Erstens w ird für die Entwidclungsländer insgesamt 
und tendenziell das Nahrungsmitteldefizit w eiter an ­
wadisen, d. h. erhöhte Ernährungsgütereinfuhren aus 
den Industrieländern werden getätigt werden müssen. 
Die zu erw artenden Größenordnungen sind von den 
eigenen A nstrengungen der Entwidclimgsländer ab­
hängig, deren  Entwidclungspolitik auf eine Harmoni­
sierung von industrieller und agrarisdier Entwidilung 
ausgeriditet werden muß. Mit w eidien Nahnmgsmittel- 
mengen in  diesem Zusammenhang zu redinen ist, 
ergibt sid i jedodi z. B. daraus, daß beim derzeitigen 
Bevölkerungswadistum und bei den derzeitigen Emäh- 
rungsgewohnheiten jäh rlid i allein der Getreidebedarf 
sdiätzungsweise um 10 Mill. t  anw adisen wird.

Zweitens steigen in derjenigen Entwiddungsphase, 
in  der sid i gegenw ärtig die meisten Entwicklungslän­
der befinden, die Anforderungen an den Import von 
Produktionsmitteln, industriellen Rohstoffen und Ener­
gieträgern. Zwar steht die Industrialisierung der Ent- 
w idilungsländer w eitgehend im ter dem  Zeichen der 
Importsubstitution, zumal in  der wirtschaftspolitischen 
Praxis dieser Länder die Industrialisierungspolitik oft 
ausschließlich d ie  Einfuhrstatistik zur Grundlage hat. 
Doch gerade in  den schon teil-industrialisierten Ent­
wicklungsländern führt die industrielle Im portsubsti­
tution zu quantitativen und qualitativen V eränderun­
gen d er Einfuhr, die m itunter eine Vervielfachung 
der Devisenanforderungen hervom ifen.

Drittens wächst der Zwang zur Bedienung a lter Sdiul- 
den, die in einigen Entwicklungsländern heute schon 
bis zu einem Viertel d er gesamten Exporterlöse erfor­
dert. Ein großer Teil der Kredite und Anleihen, den 
die Industrieländer den Entwicklungsländern im Rah­
men der Entwicklungshilfe und der kommerziellen 
A ktivitäten gewähren, berücksichtigt in  seinen Bedin­
gungen nicht hinreichend die Zahlungsbilanzsituation 
der Empfängeriänder und insbesondere n id it das Pro­
blem der „Häufung dier Rückzahlungstennine"' mit 
seinen lähmenden Auswirkungen auf den gesam ten 
Entwicklungsprozeß. Eine stärkere Abstimmung unter 
den Geberländern w ird aber wohl erst unter dem 
Druck der Verhältnisse erreicht w erden können, wenn 
nämlich m ehrere Entwicklungsländer gleichzeitig ihre 
internationale Zahlungsfähigkeit verlieren, womit be­
sonders in deii Jahren  1965 his 1970 zu rechnen ist.

In absehbarer Zeit ist deshalb ein weltwirtschaftliches 
Gleichgewicht, das auch die Entwicklungsländer um­
faßt, nicht zu erwarten. Auf viele Jah re  hinaus werden 
somit auch hohe Zölle zum Sdiutz der im Aufbau 
befindlichen Industrien, mengenmäßige Einfuhrbe- 
sdiränkungen und Devisenkontrollen gewissermaßen 
strukturell zum wirtschaftspolitischen Instrumentarium 
der meisten Entwicklungsländer gehören, bis diese ein 
Entwicklungsstadium erreidit ■ haben, das eine Inte­
grierung in eine halbwegs gleichgewichtige und w eit­

gehend liberale W eltwirtschaft ermöglicht, in  der von 
einzelnen Ländern nicht-marktkonforme Mittel nur 
noch kurzfristig zur Überwindung von Krisensituatio­
nen ¡angewendet werden.

GLEICHGEWICHTIGE WELTWIRTSCHAFT 
DURCH MASSNAHMEN DER HANDELSHILFE

Im Rahmen der Entwicklungspolitik ste llt sich somit 
die Aufgabe, durch bestimmte Hilfsmaßnahmen diesen 
Prozeß zu erleichtern. Das langfristige Ziel derartiger 
Hilfsmaßnahmen, die w ir hier unter dem Begriff 
„Handelshilfe" zusammenfassen, ist also die Erreichung 
eines strukturellen weltwirtschaftlichen Gleichge­
wichts, in dem die Entwicklungsländer insgesamt zu­
gleich Im porteure und Exporteure sowohl von Roh­
stoffen ¡als auch von industriellen Erzeugnissen sind. 
W eltwirtschaftlich gesehen haben demnach die Maß­
nahmen der Handelshilfe die Aufgabe, den Prozeß der 
Überführung des herkömmlichen Systems der inter­
nationalen A rbeitsteilung zwischen Rohstoff- im d In­
dustrieländern in  ein System der internationalen 
A rbeitsteilung auch auf industriellem  Gebiet zu erleidi- 
tern  und zu beschleunigen; mit anderen W orten: sie 
sollen also d ie  grundlegende U m strukturierung der 
Austauschverhältnisse in der gesam ten Weltwirtschaft 
erleichtern helfen. Insbesondere soll die Handelshilfe 
einer Entwicklung Vorbeugen, d ie  zu d e r Notwendig­
keit einer imm er umfangreicher w erdenden Kapital­
hilfe zimi Ausgleich d er wachsenden Zahlungsbilanz­
defizite führen würde. Langfristig soll die Handelshife 
sogar die klassischen Hilfsformen der Technischen Hilfe 
imd der Kapitalhilfe so  weitgehend w ie möglich er­
setzen, indem die Entwicklungsländer in  die Lage ver­
setzt werden, sich die für den laufenden Bedarf und 
für den Entwicklungsprozeß notwendige internationale 
Kaufkraft durch den Export von G ütern und Dienst­
leistungen selbst zu verschaffen.

Unter Beachtung der genannten Zielsetzungen ist im 
Rahmen der Handelshilfe das heute schön bekannte 
und praktizierte entwicklungspolitische Instrum enta­
rium einzusetzen. Durch Maßnahmen der Technischen 
Hilfe, der Kapitalhilfe, der Bildungs- und Sozialhilfe 
sowie du rd i d ie  Förderung bestim m ter privatw irt­
schaftlicher A ktivitäten soll gezielt eine Förderung 
der internationalen W irtschaftsbeziehungen der Ent­
wicklungsländer erreicht werden. Außerdem ist die 
Entwicklung neuer In'strumente im Rahmen der Han­
delshilfe notwendig. Im einzelnen handelt es sich da­
bei um folgende Aufgabenbereiche:
— Förderung der Ausfuhrfähigkeit der Entwicklungs­

länder;
— Förderung der Einfuhr aus Entwicklungsländern;
— Förderung der Integration von Entwicklungslän- 

dem  zu größeren Wirtschaftsräumen.

FORDERUNG DER AUSFUHRFAHIGKEIT

Für die Erlangung eines langfristigen weltwirtschaft­
lichen Gleichgewichts ist angesichts des zunehmenden 
Bedarfs der Entwiidclungsländer an  internationaler
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Kaufkraft die Förderunig der Ausfuhr dieser Länder 
von  entscheidender Bedeutung. Dabei is t es selbstver­
ständlich, daß das Schwergewicht der Exportförde­
rungsmaßnahmen bei den  Entwicklungsländern selbst 
liegt, die die produktions- und absatzwirtschaftlichen 
Voraussetzungen für d ie  Steigerung und Q ualitätsver­
besserung ihrer traditionellen Exporte sowie für die 
Diversifizierung ihres Ausfuhrangebots schaffen 
müssen. In diesen Bemühungen sollen sie jedoch 
durch gezielte Maßnahmen, besonders in der Techni­
schen Hilfe und der Kapitalhilfe, aber auch in der 
Bildungs- und Sozialhilfe unterstützt werden. Durdi ge­
meinsame Anstrengungen der Geberländer und der 
internationalen Geberinstitutionen müßte es auf diese 
W eise gelingen, den  Prozeß d er Vergrößerung der 
Exportbapazitäten der Entwicklungsländer erheblich 
zu  beschleunigen.

Voraussetzung für den langfristigen Erfolg derartiger 
Hilfsmaßnahmen w äre jedoch, daß a lle  Exportförde- 
rungsmaßnahmen auf die weltwirtsdiaftlichen Bedin­
gungen und Tendenzen abgestimmt werden, um eine 
weltwirtschaftliche Überproduktion und einen destruk­
tiven  Konkurrenzkampf un ter den Entwicklungsländern 
zu vermeiden. Diese Abstimmung kann nur durch ein 
Gremium erfolgen, das z. B. im Rahmen der V ereinten 
Nationen etabldert w ird und ständig die A ktivitäten 
überblickt, die von den einzelnen Entwicäclungsländem 
zur »Eroberung" von Teilmärkten der Weltwirtschaft 
eingeleitet werden.

S t e i g e n d e  G ü t e r e x p o r t e  
f ü r  d i e  E n t w i c k l u n g s l ä n d e r

In den meisten Entwicklungsländern werden die Maß­
nahmen der Handelshilfe in  erster Linie bei der Er­
höhung der Güterexporte einsetzen müssen, da nur 
auf diese W eise eine wesentliche Steigerung der De­
viseneinnahmen für die betajeffenden Länder mög'lich 
ist. Die Aufgaben, d ie  sich dabei insbeisondere für 
Maßnahmen der Technischen Hilfe und d er Kapital­
hilfe stellen, lassen sich w ie folgt umreißen:

— Förderung der Produktion von neuen agrarischen, 
mineralischen und industriellen Erzeugnissen für 
den Export, vor allem  durch die erforderlichen 
wissenschaftlichen und technologischen Vorunter- 
sudiungen und M arktstudien, durch die Errichtung 
von Versuchs- und M usteranlagen sowie durch die 
Bereitstellung von technischem und wirtschaftlichem 
Personal.

—  Förderung von Maßnahmen zur Erhöhung der 
Konkurrenzfähigkieit traditioneller Ausfuhrgüter 
(z.B. durch Produktionskostensenkung und Stan­
dardisierung).

— Förderung der Absatzwirtschaft für traditionelle 
und neue Ausfuhrgüter, vor allem durch Errich­
tung von Exportberatungsbüros, Exportfördenmgs- 
büros und von Institutionen zur Q ualitätskontrolle 
in  den Entwicklungsländern sowie durch Einrichtung 
von Werbungs- und Verkaufsgemeinschafteri der 
Entwicklungsländer in  den Industrieländern.

H ö h e r e s  A n g e b o t  a n  D i e n s t l e i s t u n g e n  
i t t r  d e n  Z a b l u n g s b i l a n z a u s g l e i c l i

Für eine Reihe von Entwicklungsländern is t jedoch 
nicht nur der Export von Gütern, sondern ebenso die 
Bereitstellung von Dienstleistungen als ein w esent­
liches Hilfsmittel zur Erlangung d e r  benötigten in ter­
nationalen Kaufkraft anzusehen. Dies gilt vor allem im 
Hinblick auf den Frem denverkehr für die Randgebiete 
der hochindustrialisierten W irtschaftsräiune Europas 
und Nordamerikas. Die Erfahnmgen in einigen süd­
europäischen Ländern (z. B. in Italien und Spanien) 
sowie vor allem im Süden des nordamerikanischen 
Kontinents (z. B. in Mexiko) haben gezeigt, daß es 
durch e ine  systematische und auch den allgemeinen 
Erfordernissen des betreffenden l in d e s  angepaßte 
Entwicklung des Frem denverkehrs mög'lich ist, De­
viseneinnahm en ln einem solchen Ausmaße zu be­
schaffen, daß praktisch das gesamte, durch eine aktive 
Entwiddungspolitik hervorgerufene Zahlungsbilanz­
defizit ausgeglichen werden kann. Die bewußte För­
derung des Frem denverkehrs durch „klassische" Hilfs­
maßnahmen, j edoch un ter der Zielsetzung der Handels­
hilfe, kann auch in einer Reibe von Ländern, die 
— wie Ägypten, die Türkei und Syrien — am Rande 
des europäischen W irtschaftsraumes liegen, zu einem 
Ausgleich d er Zahlungsbilanzen führen.

In anderen Entwicklungsländern wiederum können 
Dienstleistungsbereiche gefördert' werden, die ent­
w eder Deviseneinnahmen erbringen oder Devisenaus­
gaben ersparen. Dies gilt z. B. für die Schiffahrt, wobei 
jedoch zu berücksichtigen ist, daß gerade angesichts 
der Lage in der Weltschiffahrt alle Förderungsmaß­
nähm en m it den  weltwirtschaftlichen Entwicklungs­
tendenzen in Abstimmung zu bringen sind. Es gibt 
jödoch Entwicklungsländer, d ie  heute H underte von 
Millionen DM in Devisen für Schifftransporte im Jahr 
ausgeben müssen, so daß das Zahlungsbilanzdefizit 
dieser Länder nicht zuletzt aus diesen Devisenaus­
gaben herrührt. In solchen Fällen müssen zweifellos 
die nationalwirtachaftlichen Gesichtspunkte im Vor­
dergrund stehen.

N e u e  W  e  1 1 w  i r t s c h  a f t s s t r u k t u  r 
d u r c h  P r o d u k t i  o n s a u s  1 a g e  r u n  g  e n

Zur Förderung der Ausfuhr der Entwicklimgsländier 
sollten im Rahmen der Handelshilfe auch Maßnahmen 
in Angriff genommen werden, die auf d ie  Auslagerung 
von Produktionsstätten der Industrieländer (im Zu­
sammenhang m it der Umstrukturierung einzelner W irt- 
sdiaftszweige, auf die später noch näher eingegangen 
wird) nach bestimmten Entwicklungsländem abzielen. 
Derartige Produktionsauslagenm gen sind schon mehr­
fach durchgeführt worden, wenn auch im  wesentlichen 
aus dem  europäischen und nordamerikanischen Raum 
nach Japan. Doch bieten sich heute auch schon in 
vielen teiH ndustrialisierten  Entwicklungsländern gün­
stige Ansatzpunkte für derartige Auslagerungen. Da­
durch wird nicht nur die industrielle Struktur in den 
betreffenden Entwicklungsländem erheblich bereichert,
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sondern vor allem ist es dadtirdi audx möglicfa, die in 
den Industrieländern unvenneidlidi gewordene Um­
strukturierung in  einigen W irtsdiaftszweigen zu er­
leichtern, zumal bei der Auslagerung auch die Förde­
rungsmaßnahmen für private Auslandsinvestitionen, 
die in  allen Industrieländern bestehen, zur A nw en­
dung kommen körmen.

Eine besondere Aufgabe im  Rahmen der Handelshilfe 
ergibt sich in  Entwicklungsländern, die wirtschaftlich 
und verkehrsgeographisch in Randnähe der hochindu­
strialisierten W irtschaftsräume liegen. Es handelt sich 
dabei um die V erlagerung von bestimmten landwirt­
schaftlichen Produktionsbereichen (vor allem  von Früh­
gemüse- und  Frühkartioffelproduktion). Durch einen 
gezielten Einsatz von Maßnahmen der Technischen 
Hilfe und der Kapitalhilfe sollte möglichst bald die 
Förderung der Produktion derartiger Erzeugnisse in 
den klimatisch günstigen Randgebieten des hochindu- 
strialisiertien Europa (z. B. in  Ä gypten und Tunesien) 
erfolgen. Dadurch w äre es nicht nur möglich, dem  
kaufkräftigen Verbraucher in den Industrieländern 
schon im Spätwinter derartige Erzeugnisse zukommen 
zu lassen, vielm ehr w ürden dem Erzeugerland — in­
folge der hohen jahreszeitlich bedingten Erzeuger­
preise — erhebliche Deviseneinnahmen zufließen, imd 
es würde vor allem eine nachhaltige Anregung zur 
Agrarproduktion in diesen Gebieten gegeben werden 
können, nicht zuletzt im Hinblick auf den Ausbau der 
Veredelungswirtschaft.

FÖRDERUNG DER EINFUHR AUS ENTWICKLUNGSLÄNDERN

Immer stärker zeigt sich die Notwendigkeit, daß die 
Industrieländer ihre Binnenmärkte sowohl für die 
Rohstoffprodukte als auch zunehmend für industrielle 
Erzeugnisse der Entwicklungsländer in weiterem  Um­
fange öffnen müssen, um langfristig eine den heutigen 
V erhältnissen entsprechende internationale A rbeits­
teilung zu erreichen und um es den Entwicklungslän­
dern  zu ermöglichen, die von ihnen benötigte inter­
nationale Kaufkraft w eitgehend selbst durch Exporte 
ZU beschaffen. Dabei ergibt sich das Problem, daß 
— im' Gegensatz zu den klassischen Hilfsformen, bei 
denen es sich binnenwirtschaftlich in  ers te r Linie nur 
um ein Problem der Finanzierung und Personalbe- 
schaffung handelt — wirksam e Maßnahmen zur För­
derung der Einfuhr aus Entwicklungsländern zugleich 
tiefgehende Eingriffe in die nationale W irtschafts­
struktur und W irtschaftspolitik darstellen.

V o r a u s s e t z u n g  e i n e r  s i n n v o l l e r e n  
i n t e r n a t i o n a l e n  A r b e i t s t e i l u n g

Dies zeigt sich besonders an der immer notwendiger 
w erdenden U m strukturierung, der Industrie in Europa 
und Nordamerika, deren Anpassung an die w eltw irt­
schaftlichen Realitäten von ausschlaggebender Bedeu­
tung für die Förderung der Einfuhr aus Entwicklungs­
ländern ist. Fast in allen  Industrieländern finden sich 
heute Produktionsbereiche, besonders in der Textil- 
und Leichtindustrie, d ie  — verglichen m it dem allge­

meinen volkswirtschaftlichen Produktivitätsniveau — 
relativ unproduktiv sind. In vielen Entwicklimgslän- 
dem  können aber gerade diese Bereiche — wiederum 
verglichen mit dem allgem einen volkswirtschaftlichen 
Produktivitätsniveau dieser Länder sowie m it dem 
Produktivitätsstand dieser Bereiche in den Industrie­
ländern — als relativ  produktiv angesehen werden. 
Sowohl die Entwicklungsiwlitik der Länder Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas als auch die Wirtschafts­
politik der Industrieländer berücksichtigen jedoch nicht 
genügend diesen Tatbestand, der heute Ausgangs­
punkt und Grundlage für die zukünftige industrielle 
A rbeitsteilung zwischen den Industrieländern und den 
teil-industrialisierten Entwicklungsländern bildet. So 
w erden in vielen Entwicklungsländern vorrangig Pro­
duktionsbereiche aufgebaut, wie d ie  Stahl- im d Ma­
schinenindustrie, die dort relativ  unproduktiv sind, 
w ährend andererseits in  den Industrieländern die 
relativ unproduktiven Bereiche vo r der Konkurrenz 
der schon teil-industrialisierten Entwicklungsländer 
durch Zölle und Kontingente geschützt werden.

Die derzeitig betriebene W irtschaftspolitik der mei­
sten Industrieländer (ebenso w ie d ie  Entwicklungs­
politik v ieler Entwicklungsländer) erschwert die un­
vermeidliche industrielle A rbeitsteilung in der W elt­
wirtschaft, sie ist somit ein entscheidender Hemm­
schuh für ihre Umstrukturierung. Im Rahmen der 
Überlegungen zur Handelshilfe sind deshalb heute 
wirtschaftspolitische Instrum ente zu entwickeln, die 
den Umstellungsprozeß in den betreffenden W irt­
schaftszweigen der Industrieländer erleichtern können. 
Durch entsprechende Umstellungsmaßnahmen müssen 
Produktionsfaktoren aus den relativ  unproduktiven 
Industriezweigen in Produktionsbereiche geleitet wer­
den, die, wie die sogenannten Wachstumsindustrien, 
eine hohe Produktivität aufweisen, wobei derartige 
Maßnahmen besonders in Zeiten der Vollbeschäfti­
gung auch für die binnenwirtschaftlichen Entwicklungs­
tendenzen von außerordentlicher W ichtigkeit sein 
können. Auf diese W eise könnte eine verantw ortungs­
bew ußte nationale W irtschaftspolitik in  den Industrie­
ländern auch eine Anhebimg des allgem einen Produk­
tivitätsstandes der Gesamtindustrie erreichen. Diese 
Überlegung interessiert in diesem Zusammenhang je­
doch nur am Rande. Entscheidend ist, daß durch der­
artige Umstellungsmaßnahmen die industrielle Arbeits­
teilung zwischen Industrie- und Entwicklungsländern 
erleichtert w erden soll.

Es kommt also im Rahmen der Handelshilfe darauf an, 
zunächst einmal einen Katalog der anw endbaren Um­
stellungsm aßnahmen aufzustellen, der sowohl Mittel 
der Steuerpolitik und Kredithilfen als auch eine syste­
matische Beobachtung der Produktions- und M arkt­
bedingungen einzelner W irtschaftszweige sowie die 
Beratung der betroffenen Unternehmen umfassen 
müßte (in diesem Zusammenhang sind auch gleich­
zeitig die Maßnahmen zur A uslagerung deutscher 
Produktionsstätten, wie sie w eiter oben angedeutet
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w urden, anzusetzen). Darüber hinaus ist es im Rahmen 
der allgemeinen Entwidclungspolitik natürlich ebenso 
notwendig, daß die Geberländer und die internatio­
nalen  Geberinstitutionen durch Maßnahmen der Kapi­
talhilfe, der Technischen Hilfe usw. in den Entwick­
lungsländern grundsätzlich nur industrielle Produk- 
tionsbereidie fördern, die dort relativ  produktiv im 
obigen Sinne sind.

N i c h t  u n p r o b l e m a t i s c h e  
„ t r a d i t i o n e l l e  M a B n a h m e n “

D aneben gibt es eine ganze Reihe von „traditionellen 
Maßnahmen", durch die die Einfuhr aus den Entwick­
lungsländern gefördert werden kann. Eine gewisse 
Rolle spielen dabei Zollsenkungen für N ahrungs­
güter, für agrarische und mineralische Rohstoffe und 
für industrielle Erzeugnisse. Doch ist heute d e r Außen­
zolltarif für die meisten Industrieländer keine Ange­
legenheit mehr, die ausschließlich von ihnen selbst 
behandelt werden kann. Vielmehr müssen Zollsen­
kungsmaßnahmen — z. B. für bestimmte kontinental- 
europäisdie Staaten — im Rahmen der EWG-Verein- 
barungen  gesehen werden.

Nicht unproblematisch sind Maßnahmien, die auf eine 
Senkung der Verbrauchssteuern auf tropische Genuß­
m ittel abzielen. Dies gilt insbesondere für die Bun­
desrepublik, wo z. B. die vollständige Beseitigung der 
Kaffeesteuer zu einem Einnahmerückgang des öffent­
lichen Haushalts (noch dazu bei angespannter Haus­
haltslage) und damit zu einer Verminderung des ent­
wicklungspolitischen Hilfspotentials führen würde, die 
die größeren Ausfuhrchancen der Kaffeeproduzenten 
bei weitem übersteigen würde. Das Problem der Sen­
kung  von Verbrauchssteuern, die auf Produkten der 
Entwicklungsländer liegen, muß also immer im Zu­
sammenhang mit der sich durch den Steuerausfall 
ergebenden Beschränkung der entwicfclungspolitischen 
„Verfügungsmasse" gesehen werden.

N o t w e n d i g e r  A b b a u  
q u a n t i t a t i v e r  I m p o r t i e s t r l k t i o n e n

D ie von  den Entwicklungsländern immer w ieder er­
hobene Forderung nach einem Abbau d er mengen­
m äßigen Einfuhrbeschränkungen in  den Industrielän­
dern  besteht zweifellos zu Recht, zumal die Industrie­
länder diesen W eg bisher nur sehr zögernd bescfarit- 
ten  haben. Dies g ilt vor allem für quantitative Import­
restriktionen, die für industrielle Erzeugnisse vorge­
nom m en werden. Grundsätzlich sollten sich die Indu­
strieländer im Rahmen der OECD darauf einigen, die 
mengenmäßigen Beschränkungen schrittweise abzu­
bauen. Ein erster Anfang w urde mit dem Baumwoll- 
textilien-Abkommen gemacht, das eine schrittweise 
Erhöhung der Einfuhrmöglichkeiten im Laufe von 
5 Ja h re n  vorsieht. Entsprechend sollte für a lle  Pro­
dukte, die eines zeitweiligen Importschutzes beson­
ders vor sogenannten Niedrigpreiseinfuhren bedür­
fen, ein  Zeitplan für den schrittweisen Abbau der 
mengenmäßigen Einfuhrbeschränkungen ausgearbeitet 
w erden, der den betroffenen W irtschaftszweigen auch

eine möglichst rasche Umstellung auferlegt und diese 
durch entsprechende Maßnahmen erleichtert. Der Ab­
bau der mengenmäßigen Beschränkungen ist also 
wirtschaftspolitisch in engem Zusammenhang m it den 
Maßnahmen zur Umstrukturierung einzelner W irt­
schaftszweige in  den Industrieländern zu sehen. Das 
langfristig angestrebte Ziel eines weltwirtschaftlichen 
Gleichgewichts und einer auch industriellen A rbeits­
teilung zwischen Industrie- und Entwicklungsländern 
erfordert gerade' auf diesem Gebiet schnelle M aßnah­
men, weil Umstellungen und A uslagerungen jahre­
langer V orbereitungen bedürfen. Auch müssen für 
derartige wirtschaftspolitische Maßnahmen die Jahre 
einer günstigen Zahlungsbilanzsituation ausgenutzt 
werden, um zu vermeiden, daß mengenmäßige Ein­
fuhrbeschränkungen, die nicht aus strukturellen bin­
nenwirtschaftlichen Gründen, sondern prim är aus 
Gründen einer ungünstigen Zahlungsbilanzlage ein­
geführt werden, den weltwirtschaftlich unerläßlichen 
Umstellungsprozeß w eiter erschweren.

P r o b l e m a t i l c  
i n t e r n a t i o n a l e r  K o h s t o f f a b k o  m m e n

Ein Hilfsmittel für d ie  Förderung der Einfuhr aus Ent­
wicklungsländern sind zweifellos auch internationale 
Rohstoffabkommen, die jedoch in einem neuen Licht 
gesehen w erden sollten. Rohstoffabkommen dürften 
grundsätzlich nur dann unterstützt werden, wenn da­
durch die Um strukturierung in den Entwicklungslän­
dern, besonders in den M onokulturländem , nicht nur 
nicht erschwert, sondern gefördert wird. Ebenso wie 
die A nlage größerer Rohstoffvorräte in  den Indu­
strieländern begünstigen sie langfristig oft noch die 
weitere Ausdehnung der Produktion, zumindest ver­
hindern sie mit großer Vi^ahrscheinlichkeit den erfor­
derlichen Umstellungsprozeß in den Entwicklungslän­
dern, nicht zuletzt im Hinblick auf die Diversifizierung 
des Exportangebotes. Rohstoffvereinbarungen müssen 
deshalb Konsum und Produktion umfassen, das Pro­
blem des strukturellen Umbaus berücksichtigen und 
insbesondere auf langfristigen Bedarfsanalysen für 
die betreffenden Produkte basieren. Einseitige finan­
zielle Hilfsmaßnahmen durch Stabilisierungsfonds etc. 
sollten nur dann ergriffen werden, w enn sicherge­
stellt ist, daß die begünstigten Länder auch in Zukunft 
eine entsprechende Produktionspolitik betreiben.

G e m e i n s a m e  K o n j u n k t u r p o l i t i k  
i t t i  g l e i c h g e w i c h t i g e s  W a c h s t u m

Für das Ausmaß und die Beständigkeit der Importe 
aus den Entwicklungsländem ist aber auch das all­
gemeine wirtschaftliche Wachstum in den Industrie­
ländern von entscheidender Bedeutung. Dieses Wachs­
tum wird vor allem durch die Konjunkturpolitik be­
stimmt! in den europäischen Industrieländern wird es 
außerdem  wesentlich durch den Integrationsprozeß 
beeinflußt. W ichtige M ittel für die Förderung der 
Einfuhren aus Entwicklungsländem sind demnach eine 
international abgestimmte, auf eine möglichst gleich­
mäßige konjunkturelle Entwicklung ausgerichtete Kon-
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junkturpo’litik. sowie insbesondere die Integrations­
politik d er Industrieländer Europas. Jedodi ergeben 
sich audi aus der Integrationspolitik außerordentlidi 
gefährlidie Entwidslungen im Hlnblldc auf die Um­
strukturierung d er W eltw irtsdiaft. Besonders in  der 
gegenwärtigen Agrarpolitik der meisten Industrie­
länder, die dann durdi die Integrationspolitik nodi 
w eiter verhärte t wird, sind Kräfte wirksam, die einer 
w eiteren A rbeitsteilung zwisdien Industrie- und Ent- 
widclungsländern n id it nur entgegenstehen, sondern 
sie langfristig sogar vermindern. Gerade durdi den 
europäisdien Agrarprotektionismus werden mit gro­
ßer W ahrsdieinlidikeit w eitere Verzerrungen im welt- 
w irtsdiaftlidien Gefüge entstehen. Deshalb sollte der 
Forderung d e r  Entwidclungsländer entsprodien w er­
den, im Rahmen der europäisdien A grarpolitik sidier- 
zustellen, daß wenigstens d ie  gegenwärtigen Han­
delsströme von A grargütem  zwisdien Industrie- und 
Entwicklungsländern erhalten  bleiben.

Die gekennzeidinete Problematik der Förderung der 
Einfuhr aus Entwidclungsländern läßt erkennen, wie 
außerordentlidi sdiw ierig und langwierig es sein 
wird, auf diesem Gebiet w irklidi entsdieidende Fort- 
sd iritte  zu erzielen. Die w irtsdiaftspolitisdie Praxis 
mag darüber hinweggehen: trotzdem sollte heute 
gründlidi erwogen werden, ob es n id it zwedcmäßiger 
ist, wenigstens einen Teil der gegenwärtig für ent- 
widclungspolitisdie Maßnahmen eingesetzten M illiar­
denbeträge für d ie  Um strukturierung der Industrie 
und für den Abbau des Agrarprotektionism us in den 
Industrieländern einzusetzen, w eil diese indirekte 
Entwidclungshilfe w ahrsdieinlidi einen größeren Nut­
zen haben w ürde als die heute direkt für die Entwidc­
lungsländer bereitgestellten finanziellen Mittel.

FORDERUNG DER INTEGRATION DER ENTWICKLUNGSLÄNDER 
ZU GROSSEREN WIRTSCHAFTSRÄUMEN

Die bisher umrissenen M öglidikeiten und M aßnah­
men zur Förderung der Ausfuhr der Entwidclungslänr 
d e r und zur Förderung der Einfuhr in  den, Industrie­
ländern w erden jedodi — audi bei einer Vervipl- 
fadiung der gegenwärtig bereitgestellten Hilfe — zahl- 
reidie Entwidclungsländer n id it in den Stand setzen, 
sid i die von ihnen benötigte internationale Kaufkraft 
selbst zu besdiaffen. Darüber hinaus wird sidi auA .^as 
generelle Ziel der Entwidclungspolitik, die Entwidc­
lungsländer zu lebensfähigen politisdien, w irtsdiaft- 
lidien und sozialen Einheiten zu gestalten, für viele 
Entwidcluiigsländer n id it erreidien lassen.

I n d u s t r i a l i s i e r u n g  d e r  E n t w i c k l u n g s l ä n d e r  
o i t e i n W n n s c I i t r a u m

H auptsädilidi aus folgenden Gründen sdieint d ie  V er­
w irklidiung des Ziels für viele Entwidclungsländer 
utopisdi;

Erstens: Zahlreidie Entwidclungsländer, besonders in 
Afrika und in Lateinamerika, sind w irtsdiaftlidi über­
haupt nidit lebensfähig, insbesondere im Hinblidc auf 
den Entwidciungsprozeß. Bei dem in absehbarer Zeit

erreidibaren Stand der Tedinik verfügen sie  audi gar 
n id it über d ie  V oraussetzungen für eine wesentlidie 
Anhebung ihres Produktions- und Lebensstandards, 
zumal viele dieser Länder ihre kostbaren M ittel audi 
nodi z. B. für den  Bau eines Hafens versdiwenden, 
obwohl 100 km jenseits d e r Landesgrenze bereits ein 
Hafen mit n id it ausgenutzten Kapazitäten existiert. 
So w erden gerade in  diesen Entwidclungsländern das 
eigene Entwidclungspotential sowie die Hilfsmittel, 
der Geberländer und der internationalen Geberorgani­
sationen für Projekte versdiw endet, die w irtsdiaftlidi 
nidit sinnvoll genutzt werden können und die zudem 
die Produktivität der betreffenden Volkswirtsdiaft 
erheblidi belasten.

Zweitens: Die meisten Entwidclungsländer sind bei 
dem in absehbarer Zeit erreidibaren Stand der Tedi­
nik gewiß n id it in  der Lage, eine Industriestruktur 
aufzubauen, d ie  es ihnen — nad i einer durdi hohe 
Sdiutzzölle gesidierten Übergangszeit — ermöglidit, 
ihren Inlandsm arkt zu international vertretbaren  Prei­
sen, zu versorgen und bestimmte Industrieerzeugnisse 
zu konkurrenzfähigen Preisen und Q ualitäten zu ex­
portieren. Besonders m it zunehm ender industrieller 
Entwidclung wird das Problem der M arktenge immer 
größer. M assenproduktion und Nutzung von Neben- 
und Zw isdienprodukten bedingen eine Marktgröße, 
die nur wenige Entwidclungsländer potentiell besit­
zen; ebenso ist der Export von  Industriepradukten 
von der Existenz eines entspredienden Binnenmarktes 
der expiortierenden Länder abhängig.

M a r k t  e n g e  a l s  w e i t e r e s  H i n d e r n i s

Hierbei ist vor allem zu berüdcsiditigen, daß das Pro­
blem der M arktenge mit zunehmender Industrialisie­
rung immer größer wird. In den  frühen Stadien der 
Industrialisiermig, in denen sid i beispielsweise die 
Entwicklung auf die Produktion von nicht-technischen 
Konsumgütem w ie Textilien und Nahrungsmitteln 
sowie auf einige M etallfabriken usw. erstreckt, tritt 
dieses Prcyblem noch nicht so s ta rk  in  Ersdieinung, 
weil d ie  Produktion noch in relativ  kleinen Einheiten 
möglich und auch kostenmäßig vertretbar ist. In den 
reiferen Industrialisierungsstadien (z. B. bei der Her­
stellung, von Kraftfahrzeugen, Eisenbahnwaggons und 
besonders bei zahlreichen Zwischenprodukten) ist — 
w ie d ie Erfahrungen in  den schon stärker industriali­
sierten Ländern Lateinamerikas zeigen — das Pro­
blem der M arktenge d e r  entscheidende Hemmschuh. 
Diese : Problematik ist zwar wissenschaftlich noch 
nicht hinreichend untersucht worden, doch zeigen die 
bisherigen Untersucfaungsergebnisse, daß z. B. das 
Steckenbleiben der schon frühzeitig begonnenen Indu- 
s tr ia l is ie i^ g  Chiles auf derartige Faktoren zurück­
zuführen ist.

Zum Pröblein der M arktenge seien h ier nur einige 
Uhtersudiuiigsergebnisse der CEPAL*) erwähnt. Die 
CEPAL kommt zu der Feststellung, daß 20 latein-

Siehe u .a . :  The Latin A m erican Common M arket, 1959, S. 66.
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amerifcanisdie Länder insgesam t nur öine M arktgröße 
von 50 Mrd. $ besitzen. Davon haben 9 Länder 
eine durchschnittliche M arktgröße von 300 MilL $, 
4 eine solche von 900 Mill. $, ebenfalls 4 Länder von 
3 Mrd. $ und nur 3 Länder eine durchschnittliche 
Marktgröße von 10 Mrd. $. W enn man sich vergegen­
wärtigt, daß allein der Autom arkt in  den USA eine 
Kaufkraft von 7,2 Mrd. $ repräsentiert, so ergibt sich 
daraus, w ie problematisch die Möglichkeiten einer 
breiten Industrialisierung in  den  m eisten Entwick­
lungsländern sind. Die CEPAL kommt zu dem Ergeb­
nis, daß kein lateinamerikanisches Land in der Lage 
ist, eine breite Industrialisierung im modernen Sinne 
und unter den Gesetzen der M assenproduktion durch­
zuführen. Dabei ist noch zu betonen, daß nach den 
Ergebnissen d ieser Untersuchungen d ie Exportmög­
lichkeiten Lateinamerikas bis zum Jah re  1975 nicht 
ausreichen, um ein das Bevölkenmgswachstum über­
steigendes Wachstum des Bruttosozialproduktes um 
etwa 2 “/» zu gewährleisten, w ie dies in  den ersten 
zehn Nachkriegsjahren möglich war. N ur über die 
Importsubstitution, d .h . also über d ie  Industrialisie­
rung, würde sich der erforderliche Ausgleich schaffen 
lassen. Da aber die Im portsubstitution auf Grund der 
Marktenge in den meisten lateinamerikanischen Län­
dern nur einen geringen Spielraum bat, bleibt als ein­
ziger Ausweg für das anzustrebende Wachstum und 
für eine ausreichende Im portsubstitution der Zusam­
menschluß zu größeren M ärkten.

Die hier für Lateinamerika geschilderte Problematik 
besteht auch in zahlreichen Entwicklungsländem Asiens 
und Afrikas. Entscheidend für den langfristigen. Erfolg 
der Entwicklungspolitik ist demnach die Bildung grö­
ßerer W irtschaftsräume in den Entwicklungsgebieten. 
Das entwicklungspolitische Instrum entarium  sollte 
deshalb schon heute auf dieses Ziel der Integration 
von Entwicklungsländern angesetzt und entsprechend 
erweitert werden.

D i f f e r e n z i e r t e r e  A r b e i t s t e i l u n g  
z w i s c h e n  d e n  £  n t w  i c ic 1 u n g s 1 ä n d e r n

Vorrangig ist zunächst die Förderung des in ternatio­
nalen Handels unter den Entwicklungsländem. W äh­
rend die Industrieländer durchschnittlich fast zwei 
Drittel ihrer Gesamtausfuhr untereinander austau- 
schen, erreicht der internationale Handel unter den 
Entwicklungsländem durchschnittlich noch nicht einmal 
ein Viertel ihrer Gesamtexporte. Somit bestehen die 
weltwirtschaftlichen Beziehungen der Entwicklungslän­
der überwiegend — und häufig fast ausschließlich — 
aus Handelsbeziehungen zu den Industrieländern. Zu 
der heute noch einseitigen A rbeitsteilung zwischen 
Industrie- und Entwicklungsländern tr itt  infolgedessen 
noch das Problem der fast überhaupt nicht vorhan­
denen Arbeitsteilung un ter den einzelnen Entwick­
lungsländern. Dabei können in vielen Entwicklungs- 
gebieten bestehende oder potentielle Handelsbezie­
hungen zum Austausch von Nahrungs- oder 
Genußmitteln ausgebaut werden, z. B. im früheren 
Französisch-Zentralafrika der Handel von Fleisch und

Getreide gegen Kaffee und Kakao, an der W estküste 
Südamerikas der Austausch von Fisch gegen Bananen 
und in  einigen Gebieten Südostasiens auch d er Aus­
tausch von Reis gegen Zucker. Ebenso is t schon heute 
ein Ausbau des Handels m it Breimstoffen und indu­
striellen  Rohstoffen, ja  sogar mit industriellen Fertig­
erzeugnissen (z. B. Textilien, Fahrräder, einfache Elek­
trom otoren usw.) möglich. Gerade dem  Handel mit 
industriellen Fertigerzeugnissen zwischen schon teil­
industrialisierten Entwicklungsländem imd solchen 
Ländern, die sich auf einer niedrigeren Entwicklungs­
stufe befinden, wird eine wachsende Bedeutung zu­
kommen.

In allen  diesen Fällen sollte der internationale Handel 
unter den Entwicklungsländem insbesondere durch 
Maßnahmen der Technischen Hilfe gefördert werden. 
Das Schwergewicht dieser Maßnahmen liegt dabei auf 
der Export- und  Absatzberatung sow ie auf der Produk­
tionsberatung für diejenigen Betriebe, die schon teil­
w eise oder überw iegend für den Export arbeiten.

A u s b a u  d e r  V e r k e h r s v e r b i n d u n g e n
z w i s c h e n  d e n  E n t w i c k l u n g s l ä n d e r n

Eines d e r entscheidenden H indernisse für einen zu­
nehmenden internationaden Handel unter den Entwick­
lungsländern stellen die unzureichenden V erkehrsver­
bindungen dar. Heute sind 2rwar schon eine ganze 
Reihe von teil-industrialisierten Entwicklungsländem 
in  der Lage, hochwertige Industrieprodukte nach an­
deren Entwicklungsländern zu exportieren, doch sind 
diese Güter oft allein wegen d er hohen Transport­
kosten nicht konkurrenzfähig. Diese Transportkosten 
liegen zwischen benachbarten Entwicklungsländern oft 
höher als zwischen diesen Ländern und den weit ent­
fernten europäischen oder nordamerikanischen Indu­
strieräumen, die praktisch mit allen Teilen der W elt 
durch günstige und hinreichend frequentierte V er­
kehrswege verbunden sind.

Ebenso stellt sich im Bereich der Nahrungsgüter imd 
der Rohstoffe das Problem der fehlenden M assentrans­
portmöglichkeiten. Der Aufbau entsprechender Ver­
kehrsverbindungen zu Lande, zu W asser oder in  der 
Luft, die möglichst regelmäßig und ganzjährig benutzt 
werden können, sollte deshalb im Rahmen der einzel­
nen Hilfsmaßnahmen besonders gefördert werden. Ein 
Schwergewicht dieser Hilfsmaßnahmen w ürde dabei 
wiederum auf dem  Gebiet der Technischen Hilfe 
liegen; z. B. auf der Beratung für den Aufbau der lang­
fristig günstigsten Verkehrsverbindungen sowie für 
die Schaffung von Reparaturdiensten für V erkehrs­
wege und Transportmittel. Angesichts d e r . hohen 
Investitionskosten und der im Vergleich dazu anfangs 
nur geringen Rentabilität der Verkehrsverbindungen 
kommt aber auch der Kapitalhilfe eine besondere Be­
deutung zu. Hilfsmaßnahmen im Rahmen der Kapital­
hilfe sollten deshalb besonders im Hinblick auf eine 
Intensivierung des Handels unter den Entwicklungs­
ländern und auf eine wirtschaftlidie Integration be­
nachbarter Länder ausgerichtet werden, wobei es not­
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wendig wäre, die nationale Verkehrsplanung so w eit­
gehend w ie möglicih den internationalen Erforder­
nissen anzupassen.

S o l i d a r i t ä t  a u f  w i r t s c h a f t l i c h e n  G e b i e t e n

Um eine intensivere wirtscäiaftlidie und technische Zu­
sammenarbeit zwisdien den Entwidclungsländern zu 
erreidien, sind aber audi Vorhaben vorrangig zu för­
dern, d ie  darauf abzielen, daß sidi die Entwidclimgs- 
länder in größerem Umfange untereinander Entwidc­
lungshilfe (vor allem Tediniscfae Hilfe) gewähren. Es 
gibt eine Vielzahl von Entwidclungsländern, die heute 
schon auf versdiiedenen Bereichen (z. B. Bautechnik, 
industrielle Fertigungs'bereiche) so leistungsfähig sind, 
daß sie an andere Entwidclungsländer eine Hilfe leisten 
können, wobei diese Hilfe m itunter den Verhältnissen 
in den Empfängerländern besser angepaßt werden 
kann als entsprechende Hilfsmaßnahmen hodient- 
wickelter Industrieländer. Die Förderung von Hilfs­
maßnahmen durch die Entwicklungsländer selbst hätte 
zugleich den Vorteil, daß in den Entwicklungsländern 
das Verständnis für die Problematik eines Geberlandes 
wächst, was einer Entgiftung der oft schlechten Atmo­
sphäre zwischen Geber- und Empfängerländern dienen 
könnte.

, Außerdem kann aber auch die Integration der Ent­
wicklungsländer d irekt gefördert werden, z. B. durch 
die Entsendung von Beratern für die Ausiarbeitung 
von Regionalplänen insgesam t oder für einzelne Sek­
toren, durdi die Gewährung von Technischer Hilfe für 
den Aufbau gem einsamer Dienste und Institutionen 
(z.B. für ein gemeinsames statistisches Amt, für eine 
gemeinsame Planungsinstitution, für gemeinsame Ge­
werbeschulen und U niversitäten usw.) sowie durch die 
Förderung von gemeinsamen V erarbeitungsstätten und 
Vertriebseinrichtungen für Exportprodukte.

DAS ZIEL DER BILDUNG EINHEITLICHES 
WIRTSCHAFTLICHER UND SOZIALER REGIONEN

Die Möglichkeiten, den Int«grationsprozeß in  den Ent­
wicklungsländern in Gang zu setzen, beschränken 
sich jedoch im Rahmen der Entwicklungspolitik der 
Industrieländer nicht nur auf diese gewissermaßen 
technischen Hilfsmaßnahmen. Vielmehr sollte von den 
Industrieländern eine regionale Entwicklungshilfe an­
gestrebt werden. Regionale Entwicklungshilfe bedeutet, 
daß alle Hilfsmittel für d ie  gesam te Region in einem 
Pool zusammengefaßt und nicht nach den Gesichts­
punkten der einzelnen M itgliedsländer, sondern nach 
den regionalen Erfordernissen verw endet werden. Eine 
derartige regionale Entwicklungshilfe ist natürlich nur 
möglicfa, wenn die Entwicklungspolitik der einzelnen

M itgliedsländer einer regionalen Entwicklungspolitik 
untergeordnet ist. Diese Regionen bzw. Zusammen­
schlüsse von m ehreren Entwicklungsländern müssen 
Wirtschafts- und verkehrsgeographisch eine Einheit 
bilden, die auch kulturell und historisch als zusammen­
gehörig betrachtet werden kann. D erartige Regionen 
können also nicht von ganz Lateinam erika gebildet 
werden und etw a zugleich die indianischen Hochländer 
und A rgentinien umfassen, sie können ebensowenig 
von ganz A frika gebildet w erden und zugleich etwa die 
arabischen Länder und Äcjuatorialafrika einschließen. 
Derartige Regionen könnten in Lateinamerika z.B. 
d ie  mittelamerikanischen Staaten oder Argentinien, 
Chile, U ruguay und Paraguay bilden und in Afrika 
der arabisdie Norden oder die west- und zentralafri­
kanischen Gebiete oder die heute noch unter britischer 
Kontrolle stehenden Länder Ostafrikas von Kenia bis 
Südrhodesien.

Alle diese Länder m üßten bei einem Zusammenschluß 
zu Regionen ebenso zahlreiche Souveränitätsrechte 
aufgeben wie die EWG-Länder, damit überhaupt erst 
einm al regionale Entwicklungsbehörden geschaffen 
werden können. Die Aufgabe dieser Entwicklungsbe­
hörden w äre es dann, regionale Entwicklungspläne 
auszuarbeiten, so daß z. B. ein Stahlw erk für jede 
Region und nicht für jedes einzelne Land gebaut 
wird, eine gemeinsame V erkehrspolitik und auch 
eine schrittweise Angleichimg der Steuersystem e, der 
Sozialdienste usw. erfolgen kann. Dieser Prozeß könnte 
von den Geberländern gemeinsam in Gang gesetzt 
werden, wenn man langfristig die Hilfe, die wirtschaft­
lich nicht lebensfähige Entwidclungsländer erhalten, 
an d ie Bedingung knüpft, daß sie sich zu größeren 
W irtschaftsräumen integrieren müssen.

H eute m ag diese Forderung noch als abwegig und 
irreal angesehen werden, zumal in vielen Entwick­
lungsgebieten unter den gegenw ärtigen Verhältnissen 
die Bildung solcher Regionen schon aus politischen 
Gründen außerordentlich schwierig sein dürfte (man 
denke nur an die Gegensätze un ter den arabischen 
Ländern und in potentiellen Regionen, wie z. B. 
zwischen Burma, Thailand und Kambodscha, zwischen 
Ghana imd N igeria oder zwischen Ä thiopien und So­
malia). Die Tatsache jedoch, daß zahlreiche Entwick- 
lim gsländer einen erfolgreichen Entwicklungsprozeß 
innerhalb ihrer Staatsgrenzen auch bei einer Verviel­
fachung der von den Industrieländern gewährten 
Hilfe nicht durchführen können, w ird die Geberländer 
und internationalen G eberinstitutionen eines Tages 
dazu zwingen, auf diese Entwicklungsländer einen 
entsprechenden Druck im Hinblick auf den Integra­
tionsprozeß auszuüben.
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